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Fünf 3aftt*e UerôfeffstersafzordtSMMg
Das langersehnte Kriegsende ist ein-

getreten. Wenn heute keine solche Lage
eingetreten ist, wie dies 1918 der Fall

war, so hat dazu auch das Sozialwerk
der Lohn- und Verdienstersatzordnung
beigetragen. Am 1. Juli 1945 waren es
fünf Jahre her, dafj die Verdiensfersafz-
Ordnung für die Selbständigerwerben-
den in Kraft gesetzt worden ist. Es

rechtfertigt sich daher, dieser Institution
des Wehrmannsschutzes einige Be-
trachtungen zu widmen.

Entstehung.
Bei Beginn der Mobilisation gab es

keine wirksamen Mittel, um erwerbs-
fätige Wehrmänner vor den ökonomi-
sehen Nachteilen des Militärdienstes zu
schützen. Es bestand allein die sog.
Wehrmannsnotunterstützung. Der Wehr-
mann mufj zuersf in eine Notlage gera-
ten sein, bevor er Anspruch auf eine
Unterstützung erheben konnte. Ein sol-
cher Bedürfnisnachweis wurde als ent-
würdigend empfunden, weshalb dieses
System auf die Dauer nicht befriedigen
konnte.

Für die Unselbständigerwerbenden
wurde auf 1. Februar 1940 eine neue
Regelung, die Lohnersatzordnung ins
Leben gerufen. An Stelle der Unter-
Stützung traf eine allgemeine Lohnaus-
fallentschädigung, die nicht mehr vom
Nachweis der Bedürftigkeit der Wehr-
mannsfamilie abhängig gemacht wurde.
Bereifs bei der Ausarbeitung der Lohn-
ersafzordnung war die Einführung einer
ähnlichen Institution für die selbständig
Erwerbstätigen in Aussicht genommen
worden. Die gleichzeitige Verwirk-
lichung der Lohnersafzordnung für die
Arbeitnehmer und der Verdiensfersafz-
Ordnung für die Selbständigerwerben-
den war aber aus organisatorischen
Gründen nicht möglich. Die Verdienst-
ersafzordnung konnte erst fünf Monafe
nach der Lohnersafzordnung in Kraft
gesetzt werden.

Durchführung.
Die Durchführung der Verdiensfer-

satzordnung wurde den bereits errichte-
ten Lohnausgleichskassen überfragen.
Selbständigerwerbende, deren Verband
eine eigene Ausgleichskasse errichtet
hafte, mußten sich dieser Kasse an-
schliefjen, während die übrigen selb-
ständig Erwerbstätigen Mitglieder der
kantonalen Kassen werden muljfen. Bis

zu Beginn dieses Jahres waren, von
einigen Ausnahmen abgesehen, sämt-
liehe landwirtschaftlichen Betriebe den
kantonalen Kassen angeschlossen. Für
die liberalen Berufe, worunter die selb-
ständig ausgeübten wissenschaftlichen
Berufsarfen sowie die künstlerischen
Berufe (Maler, Bildhauer, Schriftsteller

usw.) zu verstehen sind, wurde eine be-
sondere Regelung getroffen. Den Be-
rufsverbänden von Angehörigen der
liberalen Berufe stand es frei, eigene
Kassen mit eigenem Recht zu errichten.
Von dieser Möglichkeit hat einzig der
Schweizerische musikpädagogische Ver-
band Gebrauch gemacht. Die Ange-
hörigen der übrigen liberalen Berufe
wurden wie Gewerbetreibende im Ge-
werbe den kantonalen Kassen ange-
schlössen. Zur Zeit bestehen aufjer den
25 kantonalen Kassen 74 Verbands- und
besondere Ausgleichskassen.

Bei der Verdiensfersatzordnung fehlt
der Arbeitgeber als Zwischenglied zwi-
sehen Kasse und Bezüger. Die Selb-
ständigerwerbenden entrichten die Bei-
träge direkt an die Kassen und empfan-
gen von ihnen direkt die Entschädigun-
gen. Die Ausgleichskassen überweisen
ihre allfälligen Ueberschüsse den bei-
den zentralen Ausgleichsfonds für die
Landwirfschaff und für das Gewerbe
nach Genf oder beziehen von diesen
allfällige Zuwendungen.

Geltungsbereich.
Wie der Lohnersafzordnung, so liegt

auch der Verdiensfersatzordnung der
Solidaritätsgedanke zugrunde. Berufs-

tätige, die ihrem Erwerb nachgehen
können, sollen beifragen, denjenigen
finanziell beizustehen, die durch ihre
Aktivdienstleistung an der Berufsaus-
Übung gehindert sind. Die Verdienst-
ersatzordnung beruht wie die Lohn-
ersafzordnung auf der Anwendung des

Ausgleichssysfems. Während aber in der
Lohnersafzordnung der Ausgleich von
Anfang an alle Unselbsfändigerwerben-
den umfafjte, fand er bei der Verdienst-
ersatzordnung bis zum 1. Mai 1944

nicht unter allen Selbständigerwerben-
den statt, sondern nur innert der
Gruppe der Landwirte und innerf der-
jenigen der Gewerbetreibenden sowie
der liberalen Berufe. Der Verdienst-
ersafzordnung waren ursprünglich nur
die Landwirtschaft, das Gewerbe mit
Einschlufj des Detailhandels sowie be-
stimmte liberale Berufe unterstellt. Die
Selbsfändigerwerbenden im Grofjhan-
del, in der Industrie, im Banken-, Ver-
sicherungs- und Verkehrswesen wurden
anfänglich nichf in die Verdiensfersafz-
Ordnung einbezogen. Die Nichtunter-
Stellung erfolgte in der Annahme, dafj
in diesen Wirtschaftszweigen zur Haupt-
sache gröfjere Unternehmungen in der
Rechtsform juristischer Personen auf-
treten, die bereits als Arbeitgeber Bei-
träge entrichten und die ohnehin nie
in die Lage kommen, Entschädigungen
zu beziehen. Im Laufe der Zeit hat sich
aber dann gezeigt, dalj es auch in die-
sen Wirtschaftszweigen viele von natür-

liehen Personen geführte Betriebe gab,
deren Inhaber bei Aktivdienstleisfung
der Verdiensfausfallentschädigung be-
durften. Zudem bot die Abgrenzung
zwischen den einzelnen unferstellungs-
oder nichfunterstellungspflichfigen Be-
rufsarten grofje Schwierigkeiten. Nach-
dem im Herbst 1943 die Verdienst-
ersafzordnung auch auf die Selbstän-
digerwerbenden ohne eigentlichen Be-
trieb ausgedehnt worden war, erfuhr
der Geltungsbereich auf 1. Mai 1944
erneut eine Ausdehnung. Ab diesem
Zeitpunkt unterstehen nunmehr sämt-
liehe Selbständigerwerbenden der Ver-
dienstersatzordnung, gleichgültig, ob
ein Betrieb vorhanden ist oder nicht. Für
die Unterstellung spielt es auch keine
Rolle, ob der Selbständigerwerbende
militärdienstpflichtig ist oder nicht. Die
Verdiensfersatzordnung gilt für Per-
sonen männlichen und weiblichen Ge-
schlechts, ohne Rücksicht auf das Alter,
für Schweizer und Ausländer sowie für
juristische Personen (Aktiengesellschaf-
ten usw.).

Kassenleisfungen.

Anspruchsberechfigf sind dagegen
nur solche Selbständigerwerbende, die
in der Schweizerischen Armee mit Ein-
schlufj der militärischen Hilfsdienste so-
wie des Dienstes beim Luftschutz, bei
den Orfswehren und in den Sanifäfs-
formationen des Roten Kreuzes Aktiv-
dienst leisten. Der Dienst in Schulen
und Instruktionskursen gilt ebenfalls als
Aktivdienst. Bei Inkrafttreten der Ver-
dienstersatzordnung konnte nur der-
jenige Wehrmann in den Genufj der
Entschädigung gelangen, der innert drei
Monaten mindestens vierzehn Tage Ak-
tivdienst geleistet hatte. Ab 1. Januar
1941 konnte ein Anspruch bereifs für
drei im Monat geleistete Diensttage gel-
tend gemacht werden, während ab
1. März 1944 grundsäfzlich jede be-
soldete Aktivdienstleistung, ohne Be-
rücksichfigung einer Mindesfdauer, enf-
schädigt wird. Der Dienst als Rekrut
galt ursprünglich erst vom erfüllten
25. Altersjahr des Dienstpflichtigen an
als Aktivdiensf. Die Altersgrenze wurde
ab 1. Januar 1941 auf 22 Jahre herab-
gesetzt und ab 1. November 1944 über-
haupf fallen gelassen.

Die Verdiensfausfallentschädigung
stellte ursprünglich zur Hauptsache eine
Beihilfe zur Aufrechterhalfung des Be-
triebes dar. Die als «Betriebsbeihilfe»
bezeichnete Grundentschädigung hatfe
auch die Funktion einer Haushaltungs-
zulage. Daneben konnten gegebenen-
falls nur noch Kinderzulagen sowie zu-
säfzliche Entschädigungen für unter-
stützte Personen ausgerichtet werden.
Ab 1. März 1942 wurde eine besondere



DER SCHWEIZER SOLDAT 937

Haushalfungszulage für Wehrmänner
eingeführt, die einen eigenen Haushalt
mit Ehefrau oder Kindern führen. Seif
1. Mai 1943 wird auch eine Haushai-
fungszulage bei Führung eines gemein-
samen Haushaltes mit nahen Verwand-
fen ausgerichtet.

Die Ansätze der Verdienstausfallenf-
Schädigung wurden verschiedentlich
entsprechend der tortschreitenden Teue-

rung erhöht und den jeweiligen Lebens-
kosten angepaßt. Gleichzeitig erfuhren
auch die Höchstgrenzen fgr die gesamte
Verdienstausfallenfschädigung pro Tag
Erhöhungen.

In der Landwirfschaff betrug die Be-
triebsbeihilfe für verheiratete Betriebs-
leiter ursprünglich nur Fr. 2.90 pro
Dienstfag, während sie sich heute zu-
sammen mit der Haushalfungszulage auf
Fr. 4.— beläuft. Die Kinderzulagen sind
von 50 Rappen pro Kind auf das

Doppelte erhöht worden. Ferner stiegen
die Maximalgrenzen von Fr. 6.— auf
Fr. 11.—.

Im Gewerbe sind die Enfschädigungs-
ansätze mit Rücksicht auf die verschie-
denen Lebenskosten in Stadt und Land
nach Orfsklassen abgestuft. Während
ein verheirateter Gewerbefreibender
oder Angehöriger eines liberalen Be-
rufes bei Inkrafttreten der Verdienst-
ersatzordnung blofj eine Betriebsbei-
hilfe von Fr. 2.90 in ländlichen, Fr. 3.35
in halbstädtischen und Fr. 3.75 in städti-
sehen Verhältnissen erhielt, hat er seit
der letzten Erhöhung ab 1. November
1944 Anspruch auf Fr. 6.—, 7.— oder
8.—. Die Kinderzulagen, die für das
erste Kind Fr. 1.20, 1.45 und 1.80 in
den verschiedenen Orfsklassen betru-
gen, belaufen sich heute auf Fr. 1.40,
1.75 und 2.10. Außerdem wurde die

Höchstgrenze der gewerblichen Ver-
dienstausfallentschädigung im Laufe der

vergangenen fünf Jahre von Fr. 7.—,
8.50 und 10.— auf Fr. 13.—, 15.— und
17.— hinaufgesetzf.

Beschaffung der Mittel.
Die Aufwendungen für das Gewerbe

und die Angehörigen der liberalen Be-
rufe werden zur Hälfte durch den Bund
und die Kantone und zur Hälfte durch
die Kassenmitglieder aufgebracht. Der
zentrale Ausgleichsfonds, Gruppe Ge-
werbe, wies am 31. März 1945 einen
Stand von 15,2 Millionen Franken auf.

Für die Landwirfschaft wurden die
Beiträge aus öffentlichen Mitteln auf
drei Fünftel der Ausgaben angesetzt.
Die öffentliche Hand leistete tatsächlich
aber nicht mehr als für das Gewerbe,
da die Entschädigungen in der Land-
wirtschaff niedriger angesetzt sind. Der
zentrale Ausgleichsfonds, Gruppe Land-
wirfschaff, erreichte am 31. März 1945

eine Höhe von 16,3 Millionen Franken.
Die Beiträge im Gewerbe bestehen

in einem festen Beitrag pro Betrieb
oder Selbsfändigerwerbenden, abge-
stuft nach ländlichen, halbstädfischen
oder städtischen Verhältnissen und in

einem veränderlichen Beifrag von 5 %o
(bis 1. Mai 1944 6 °/oo) der im Betrieb
ausbezahlten Lohnsumme. Juristische
Personen haben nur diesen veränder-
liehen Beitrag zu entrichten. Der per-
sönliche Beitrag kann auf Gesuch hin

herabgesetzt werden, wenn das Rein-
einkommen unter eine bestimmte
Grenze fällt. Für Filial- und Doppel-
betriebe wird außerdem ein besonderer
Beifrag erhoben. Spezielle Regelungen
bestehen für Gesellschaftsverhältnisse.

Die in der Landwirtschaff zu ent-

richtenden Beiträge richten sich nach
der wirtschaftlichen Leistungsfähigkeif
der einzelnen Betriebe. Es bestehen elf
Beifragsklassen, die im Flach- und Hü-
gelfand nach der Betriebsfläche, in den
Gebirgsgegenden nach dem Tierbe-
stand abgestuft sind. Für männliche mit-
arbeitende Familienglieder wird zudem
ein fester Kopfbeifrag erhoben.

Im Gewerbe wie in der Landwirt-
schaff besteht auch die Möglichkeit, auf
Gesuch hin die Beiträge ganz oder teil-
weise zu erlassen, falls die Entrichtung
für das Kassenmitglied eine grofye Härte
bedeutet.

Ausblick.
Bei der Einführung der Verdiensfer-

satzordnung betraf man Neuland. Heute
darf aber mit Genugtuung festgestellt
werden, dafy sie sich bewährt hat. Was
mit ihr nach Abschluß des Akfivdiensf-
zusfandes geschehen soll, stand bis vor
kurzem noch nicht fest. In seiner Sit-

zung, vom 3. Juli 1945 hat sich nunmehr
der Bundesrat mit der Uebergangs-
lösung für die eidgenössische Alters-
und Hinterbliebenenversicherung befafjt
und grundsätzlich beschlossen, die
Lohn- und Verdiensfersatzordnung zu
diesem Zwecke heranzuziehen. Die Ver-
dienstersatzordnung wird daher auch
nach Aufhebung des Aktivdienstzustan-
des weiterbestehen. Die Frage, wie die
Uebergangslösung eingeführt werden
soll, ob durch Vollmachtenbeschlufj
oder durch dringlichen Bundesbeschluh,
ist noch nicht entschieden. Auf alle
Fälle sollte aber angestrebt werden, dafj
den militärdienstleistenden Wehrmän-
nern auch in Friedensdiensfen ein wirf-
schaftlicher Schutz, ähnlich demjenigen
während des Aktivdienstes, zuteil wird.

O. S.

FwwfzßJfff ffaeff
Die Uhr hat zwölf geschlagen,

klar und eindeutig. Unaufhaltsam
sind die Zeiger vormarschiert, un-
aufhaltsam der Stunde entgegen,
die die ganze Welt mit Sehnsucht
und beinahe unerträglicher Span-
nung erwartete. Es wurde viel ge-
schrieben und viel geredet von den
letzten fünf Minuten vor zwölf und
von den ersten fünf Minuten nach
zwölf. Ein aus unzähligen Wunden
blutendes Europa erhob sich mit
letzten, verzweifelten Kräften zum
letzten, endgültigen Schlag. Und
jenes streitbare Gefüge brach zu-
sammen, jenes Gebilde, das sich
Faschismus, Nationalsozialismus
nannte, jener Plan, der ein tausend-
jähriges Gewalt- und Schreckens-
regime für Europa und die ganze
Welt vorgesehen hatte.

Seht Kinder, so endet ein Ty-

rann, laufet die wenig liebevolle
Grabrede in der Hohlen Gasse, wäh-
rend sich Gefjler im Staube windet,
den tödlichen Pfeil im Herzen. «So
endet ein Tyrann», sagt sich die
Welt, die zusieht, wie das furchtbare
Gebäude der Macht und des Ehr-
geizes, der Gewalf und des Ver-
brecherfums zusammenkracht. Der
Zeiger der Weifuhr weist auf die
erste Viertelstunde nach zwölf.

Gerne wird von der Zuschauer-
tribüne gesprochen, von der aus die
Schweiz dem Kriege zugesehen hat.
So, als hätte die Schweiz wirklich
nichts anderes zu tun gehabt, als
sich an einem interessanten Schau-
spiel zu weiden, sich an der Sen-
sation zu freuen. Die Tatsache, dafî
unsere Städte stehen, unser Land
unverwüsfet, unsere Einwohner ge-
sund, diese Tatsache wird als Beweis

angeführt, dafj wir heil am Krieg
vorbeigegangen, so, als wären
ganze Häuser die Hauptsache, blü-
hende Felder allein wichtig. So, als
stände nicht über allem, als Krone
der Schöpfung, der Mensch, der
nicht allein aus Fleisch und Blut be-
steht, sondern etwas besitzt, etwas
in sich trägt, das jedes Weltgefüge
überdauern soll. Eine Seele, die sich
nichf töten, wohl aber unheilbar ver-
sfümmeln und verwunden läfjt.

Wessen Seele hätte im Laufe der
letzten Jahre nichf gelitten, wer wäre
dem unbegreiflichen Greuel gefühl-
los gegenübergestanden? Sind nichf
bei uns die Kinder gewesen, die
keine Eltern mehr haben, die ver-
loren in der Welt drin stehen, haben
sie uns nichf mit ihren frost- und
glanzlosen Augen angesehen? Sind
wir nicht mit ihnen mitten im ver-
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